
eorg Braumann: Vorpaulinische christliche Taufverkünd:- ordentlich gut, mıt wenıgen Worten den Kern der
Sung hei Paulus. Beıtrage ZU1I W issenschaft VOoO Alten und genannten Josephsgeschichten heranzuführen. Das gilt sowaohl
Neuen 1 estament. 5. Foige, Hefit Stuttgart 1962 Verlag VO  —$ der liıterarıschen wWw1€e VOonNn der theologisch-offenbarungs-

Kohlhammer. Neıten. geschichtlichen Neite Eis wırd einleitend ausdrucklich auf den
Der Vertasser stelit zunachst dıe dıe 1autfe anfuhrenden Pau- agyptischen Hıntergrund des Josephszyklus hingewıesen. Es
linıschen Worte und untersucht sodann dıe Taufmotive wırd dıe Möglıchkeit eingeraumt, dafßi diese Erzaählungen
ın der paulınıschen Kerygmatik. Nach usweils des Vertassers „einmal voneinander unabhängıg in Ägypten in Umlaut
nımmt Paulus 1Ne€e iıhm vorausgehende Taufverkündigung waren“” un erst die biblischen eschichtsschreiber S1C später
auf. ber der fır bestimmte Taufimaotive feststellbare „SItz „ZUum zusammenhängenden Epos VO  - Israel verbanden”“
1Im eben  “ VUÜur Paulus ist nıcht dem gleichzusetzen, den dıe S 97) lar wırd auch gyesagt, daß dıie Josephserzählungen
paulinischen Briefe erkennen lassen. S o erweıst sıch auch die Patriıarchenzeit mıt dem Höhepunkt des Nationalepos, der
hıerın Paulus als miıtten 1 Leben un!: In der Entfaltung des Befreiung der Übermacht der Ägypter, verbinden
Jungen Christentums stehend, da 1 aufmotive zuweilen haben (5 108) (ott führt das einmal gegebene Versprechen
aufnımmt, SIE ihrem ursprunglıchen Bezug löst un: ın dıe ZU1 Erfüllung un!: das auch und gerade 1n Fügungen, dıe
neuecn Zusammenhänge seıner Missıonsverkündigung stellt. doppelt wunderbar erscheinen: S1E vollzıehen sıch einerseıts

()dilo Kaiser ebenso Sahnz un! BDar In der menschlıchen Geschichte, WI1I€E 916
sıch anderseıts dem Planen un!: der Macht des Menschen ent-

Hans Conzeimann: Die Mıtte der eıt Studien zZUuU1 heo- zıiehen. Nach dıesem Versuch eıiner Hinführung autf das, WUul1l-

logie des Lukas (Beitrage ZUF historıschen 1 heologie 17) {Iu- auf dem biblischen Bericht eigentlich ankommt, 1m
bingen 1962 Verlag Maobhr (Paul Siebeck). 249 Seıten. sSirengen Sınne dıe Wahrheit dieser Erzählungen ausmacht,

]Ja, HMan mufß SeN, nachdem der moderne Leser schon eın
Das Erscheinen dieser bereits Auflage bestätigt dıe große wen1ıg verstehen beginnt, dafß f3r biblisches Denken
Anerkennung, die der eigentliche Entdecker der speziellen und hıblische Darstellung noch andere Kategorien vibt, als
theologischen Konzeption des lukaniıschen Doppelwerkes BC- WIr cIiEe unbesehen eschematisierend nach wahr un talsch hın-
funden hat. Seine Dreiteilung der Heilsgeschichte (die eıt eintragen, da überrascht der Verfasser nde des Ka-
sraels die eıt Jesu als Mitte der eıt dıe eıt der pitels mıt der Überschrift e1nNeEs Abschnitts, die lautet: „Wann
Kirche) mas e{was überpoimntiert se1n, weıl der eıgentliche wWwWar Joseph ın AÄgypten? Historische Überlegungen.“ Die Da-
Einschnitt auch nach Ilukanischer Sıcht doch eım Erscheinen und Fakten, dıie dann, agyptıscher un! biblischer
Jesu liegt, un!: beide Zeıten, die eıt des Erdenlebens Jesu (Greschichte entnommen, wechselwelse aufteinander eingepaßt
WI1€e die eıt des erhöhten Christus die eıt der Kirche, werden, geben naturlich keinen Boden 210 Für ernste hıisto-
wesentlıch 1im Zeichen der Erfüllung der alttestamentlichen rısche kErwägungen. So mu{ß enn selhbst der Verfasser solche
Prophetie stehen. ber das andert nıchts der wesentlichen Versuche als unbefriedigend bezeıchnen, un! nıcht
Erkenntnis Clonzelmanns: Lukas orjJlentiert die Geschichte Jesu tut, da sagt dıe Verschiedenartigkeit der Daten der ıhre
IN eıner ıım eıgenen Weise auf TE Vollendung und ıhren Dürftigkeit von sıch AUs5. Einzelheıiten bedüurten eigentlıch
Neubeginn 1n Jerusalem Nın, aut dıe ihm unbekannt Jange keiner Diskussion: der vergebliche Versuch, den friıedlichen
eıt der zwischen Hiımmelfahrt und Parusıe sıch ausbreıten- Charakter der Finwanderung der Hebräer mıiıt dem kriegerI-
den, namlıch Vo  —_ Jerusalem ausgehenden Weltkirche ben schen des Eroberungszuges der Hyksos vereinbaren, diıe
damıt ist ıne unbestreitbare Entspannung der alteren leben- Hypothese VUu  - der Gleichsetzung des Königs Echnaton miıt
digen Hoffnung auf die große Nahe der Parusie und des dem Pharao Josephs einerseıts un dıe Von Horemhotep miıt
Endes dieser Welt gegeben. dem König, „der nıchts VYOomM Joseph wußte”, anderseits, dıe

Verschiedenheit der Wirtschalts- und Sozialverhältnisse, das
Cornfeld: Von Adam bis Danıiel. Das Alte estamen\!| un!: alles spricht für sıch Was NSeTre Kritik herausfordert, ıst

seın historisch-archäologischer Hıntergrund. Würzburg 1962 nıcht dıe Anführung solcher Hypothesen, ist vielmehr dıe
Echter-Verlag. 560 Seıten. Bedeutung, die einem solchen doch schon VOMN vornherein ZUIN
Das Werk ist die unier der Leitung Vo  - rof Herbert Haag, Scheitern verurteılten Versuch der Eintragung un Lösung
1übingen, entstandene deutsche Ausgabe des 1961 in New eıner modern verstandenen Historizıtätsirage beigemessen
York erschıienenen Buches „Adam O Daniel”, das der Vertfas- wird: eıner Hıstoriziıtätsfrage, die 1n dieser Weise Un!
SEr In Zusammenarbeit miıt israelıschen Bibelwissenschaftlern, dieser Stelle sachlich Sal nıcht berechtigt ist. Der umgekehrte
Hiıstorikern un! Archäologen geschaffen hat Es darf als all- Weg des Vorgehens ware der bessere SCWESCN: V  - der Spär-

lıchkeit der Daten Lıterarıschen Charakter un: der ffen-gemeıinverständlıch gelten, insofern ıne Art V  - „Kın-
leitung” in die Schriften des Alten 1 estaments 13r den inter- barungsgeschichtlichen Bedeutsamkeit! Hınführung des )=-
essierten Laijen darstellt. Gegenüber der englıschen Ausgabe dernen Menschen Verständnis der Bibel bedeutet nıcht,
tuhrt dıe deutsche nıcht das 1er Neıiten umtassende Vorwort daß 1119  - auf seıne Fragen miıt mangelhnaften Hypothesen ber
des Herausgebers, das mıt seinen beiden Abschnitten he hıstorıische Zusammenhange antwortet: geht vielmehr
Bible and Israel“* und _  he Bible and modern man fuüur die den Versuch, dem Leser vVon heute zeigen, daiß se1ıne Fra-
Anlage des Werkes und sSeın Verstäandnis nicht Fanz SCH längst nıcht immer die Darstellungsebene biblischer De-
bedeutend SEe1IN dürfte, wıe vielleicht auf den ersten lıck riıchte treffen. Es ist ZU bedauern, das besprochene Werk
scheinen mas damıit hat doch in {wa auf das „Pro- ber die Josephserzählungen hinaus auch anderen Stellen
gramm” verzıchtet, unter dem Cornfeld se1N Werk vorlegen das materialmaßig Erarbeitete nıcht hesser 1mM angedeuteten
wollte. In Kapıteln WIT'! dem Leser die Geschichte sraels ınn auszunutzen weılß.
In eıner In verschiedenster Hınsicht ansprechenden Weıse Diıese berechtigten Ausstellungen sollen ber den echten Wert
nahe gebracht. In einem durchweg Hüssıgen S11 wıird das des Werkes ın keiner Weise nerabsetzen. Mıt G1 Karb- und
W esentliche geboten, ı12 ist erstaundi, w1ie rasch und gut dıe 354 Schwarz- Weils-Fotos und 51 Zeichnungen und Karten
Einführung In ıne dem heutigen enschen ferne und hıetet ıne großartige Zusammenstellung Materialien
£fremde Welt gelıngt. Hıer zeıgt sich eine meisterhaft NenNn- z  - Verstäandnıs der Bıbel und ihrer Umwelt. Dem Betreuer
nende Art der Darstellung! Zu bedauern ist aber, gerade bei der deutschen Ausgabe unı! seınen Mıtarbeitern gebührt ıne
dieser Ssonst gelungenen Korm der Darlegung, daß das vielfache Anerkennung, nıcht zuletzt a2uch dafur, daß das
Werk gewissen Spannungen, Unausgeglichenheiten le1- Werk In eıner und fachgerechten Übersetzung ın
det. Man könnte auch SCNH, das Werk bleibe inkonsequent kurzer eıt nach Erscheinen des englıschen Originals in UnNnSEeETEC
oder nutze dıie eigenen Möglichkeiten nıcht In entsprechen- Hände kommen konnte. Odilo Kaiser
der Weise z ]€ Vu  - welchem Blickpunkt Man betrach-
Lel, 19808  - wırd zU einem solchen der ahnlıchen Urteil kom- Jfons e1ssler Das Alte Testament Uun| die cuere katho-
men mussen. Belegen WITr das Gesagte wenıgstens mıiıt eınem lische Exegese. Fuür dıe Verkündigung und Katechese dar-
Beispiel! hne Zweifel gelingt dem Verfasser außer- gestellt. Freiburg 1963 Verlag Herder. 1927 Seiten.
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Georg Braumann: Vorpaulinische christliche Taufverkündi-
gung bei Paulus. Beiträge zur Wissenschaft vom Alten und 
Neuen Testament. 5. Folge. Heft 2. Stuttgart 1962. Verlag 
W. Kohlhammer. 88 Seiten. 
Der Verfasser stellt zunächst die die Taufe anführenden pau-
linischen Worte voran und untersucht sodann die Taufmotive 
in der paulinischen Kerygmatik. Nach Ausweis des Verfassers 
nimmt Paulus eine ihm vorausgehende Taufverkündigung 
auf. Aber der für bestimmte Taufmotive feststellbare „Sitz 
im Leben" vor Paulus ist nicht dem gleichzusetzen, den die 
paulinischen Briefe erkennen lassen. So erweist sich auch 
hierin Paulus als mitten im Leben und in der Entfaltung des 
jungen Christentums stehend, da er Taufmotive zuweilen 
aufnimmt, sie aus ihrem ursprünglichen Bezug löst und in die 
neuen Zusammenhänge seiner Missionsverkündigung stellt. 

Odilo Kaiser 0. P. 

Hans Conzelmann: Die Mitte der Zeit. Studien zur Theo- 
logie des Lukas (Beiträge zur historischen Theologie 17). Tü- 
bingen 1962. Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 242 Seiten. 

Das Erscheinen dieser bereits 4. Auflage bestätigt die große 
Anerkennung, die der eigentliche Entdecker der speziellen 
theologischen Konzeption des lukanischen Doppelwerkes ge-
funden hat. Seine Dreiteilung der Heilsgeschichte (die Zeit 
Israels — die Zeit Jesu als Mitte der Zeit — die Zeit der 
Kirche) mag etwas überpointiert sein, weil der eigentliche 
Einschnitt auch nach lukanischer Sicht doch beim Erscheinen 
Jesu liegt, und beide Zeiten, die Zeit des Erdenlebens Jesu 
wie die Zeit des erhöhten Christus = die Zeit der Kirche, 
wesentlich im Zeichen der Erfüllung der alttestamentlichen 
Prophetie stehen. Aber das ändert nichts an der wesentlichen 
Erkenntnis Conzelmanns: Lukas orientiert die Geschichte Jesu 
in einer ihm eigenen Weise auf ihre Vollendung und ihren 
Neubeginn in Jerusalem hin, auf die ihm unbekannt lange 
Zeit der zwischen Himmelfahrt und Parusie sich ausbreiten-
den, nämlich von Jerusalem ausgehenden Weltkirche. Eben 
damit ist eine unbestreitbare Entspannung der älteren leben-
digen Hoffnung auf die große Nähe der Parusie und des 
Endes dieser Welt gegeben. A. V. 

G. Cornfeld: Von Adam bis Daniel. Das Alte Testament und 
sein historisch-archäologischer Hintergrund. Würzburg 1962. 
Echter-Verlag. 560 Seiten. 
Das Werk ist die unter der Leitung von Prof. Herbert Haag, 
Tübingen, entstandene deutsche Ausgabe des 1961 in New 
York erschienenen Buches „Adam to Daniel", das der Verfas-
ser in Zusammenarbeit mit israelischen Bibelwissenschaftlern, 
Historikern und Archäologen geschaffen hat. Es darf als all-
gemeinverständlich gelten, insofern es eine Art von „Ein-
leitung" in die Schriften des Alten Testaments für den inter-
essierten Laien darstellt. Gegenüber der englischen Ausgabe 
führt die deutsche nicht das vier Seiten umfassende Vorwort 
des Herausgebers, das mit seinen beiden Abschnitten „The 
Bible and Israel" und „The Bible and modern man" für die 
Anlage des Werkes und sein Verständnis nicht ganz so un-
bedeutend sein dürfte, wie es vielleicht auf den ersten Blick 
scheinen mag: damit hat man doch in etwa auf das „Pro-
gramm" verzichtet, unter dem Cornfeld sein Werk vorlegen 
wollte. In 23 Kapiteln wird dem Leser die Geschichte Israels 
in einer in verschiedenster Hinsicht ansprechenden Weise 
nahe gebracht. In einem durchweg flüssigen Stil wird das 
Wesentliche geboten, man ist erstaunt, wie rasch und gut die 
Einführung in eine dem heutigen Menschen so ferne und 
fremde Welt gelingt. Hier zeigt sich eine meisterhaft zu nen-
nende Art der Darstellung! Zu bedauern ist aber, gerade bei 
dieser sonst so gelungenen Form der Darlegung, daß das 
Werk an gewissen Spannungen, an Unausgeglichenheiten lei-
det. Man könnte auch sagen, das Werk bleibe inkonsequent 
oder es nütze die eigenen Möglichkeiten nicht in entsprechen-
der Weise aus: je von welchem Blickpunkt aus man betrach-
tet, man wird zu einem solchen oder ähnlichen Urteil kom-
men müssen. Belegen wir das Gesagte wenigstens mit einem 
Beispiel! Ohne Zweifel gelingt es dem Verfasser außer- 

ordentlich gut, mit wenigen Worten an den Kern der so-
genannten Josephsgeschichten heranzuführen. Das gilt sowohl 
von der literarischen wie von der theologisch-offenbarungs-
geschichtlichen Seite. Es wird einleitend ausdrücklich auf den 
ägyptischen Hintergrund des Josephszyklus hingewiesen. Es 
wird die Möglichkeit eingeräumt, daß diese Erzählungen 
„einmal voneinander unabhängig in Ägypten in Umlauf 
waren" und erst die biblischen Geschichtsschreiber sie später 
„zum zusammenhängenden Epos von Israel verbanden" 
(5.97). Klar wird auch gesagt, daß die Josephserzählungen 
die Patriarchenzeit mit dem Höhepunkt des Nationalepos, der 
Befreiung aus der Übermacht der Ägypter, zu verbinden 
haben (S. 108). Gott führt das einmal gegebene Versprechen 
zur Erfüllung — und das auch und gerade in Fügungen, die 
doppelt wunderbar erscheinen: sie vollziehen sich einerseits 
ebenso ganz und gar in der menschlichen Geschichte, wie sie 
sich anderseits dem Planen und der Macht des Menschen ent-
ziehen. Nach diesem Versuch einer Hinführung auf das, wor-
auf es dem biblischen Bericht eigentlich ankommt, was im 
strengen Sinne die Wahrheit dieser Erzählungen ausmacht, 
ja, man muß sagen, nachdem der moderne Leser schon ein 
wenig zu verstehen beginnt, daß es für biblisches Denken 
und biblische Darstellung noch andere Kategorien gibt, als 
wir sie unbesehen schematisierend nach wahr und falsch hin-
eintragen, da überrascht der Verfasser gegen Ende des 5. Ka-
pitels mit der Überschrift eines Abschnitts, die lautet: „Wann 
war Joseph in Ägypten? Historische Überlegungen." Die Da-
ten und Fakten, die dann, aus ägyptischer und biblischer 
Geschichte entnommen, wechselweise aufeinander eingepaßt 
werden, geben natürlich keinen Boden ab für ernste histo-
rische Erwägungen. So muß denn selbst der Verfasser solche 
Versuche als unbefriedigend bezeichnen, und wo er es nicht 
tut, da sagt es die Verschiedenartigkeit der Daten oder ihre 
Dürftigkeit von sich aus. Einzelheiten bedürfen eigentlich 
keiner Diskussion: der vergebliche Versuch, den friedlichen 
Charakter der Einwanderung der Hebräer mit dem kriegeri-
schen des Eroberungszuges der Hyksos zu vereinbaren, die 
Hypothese von der Gleichsetzung des Königs Echnaton mit 
dem Pharao Josephs einerseits und die von Horemhotep mit 
dem König, „der nichts von Joseph wußte", anderseits, die 
Verschiedenheit der Wirtschafts- und Sozialverhältnisse, das 
alles spricht für sich. Was unsere Kritik herausfordert, ist 
nicht die Anführung solcher Hypothesen, es ist vielmehr die 
Bedeutung, die einem solchen doch schon von vornherein zum 
Scheitern verurteilten Versuch der Eintragung und Lösung 
einer modern verstandenen Historizitätsfrage beigemessen 
wird; einer Historizitätsfrage, die in dieser Weise und an 
dieser Stelle sachlich gar nicht berechtigt ist. Der umgekehrte 
Weg des Vorgehens wäre der bessere gewesen: von der Spär-
lichkeit der Daten zum literarischen Charakter und der offen-
barungsgeschichtlichen Bedeutsamkeit! Hinführung des mo-
dernen Menschen zum Verständnis der Bibel bedeutet nicht, 
daß man auf seine Fragen mit mangelhaften Hypothesen über 
historische Zusammenhänge antwortet; es geht vielmehr um 
den Versuch, dem Leser von heute zu zeigen, daß seine Fra-
gen längst nicht immer die Darstellungsebene biblischer Be-
richte treffen. Es ist zu bedauern, daß das besprochene Werk 
über die Josephserzählungen hinaus auch an anderen Stellen 
das materialmäßig Erarbeitete nicht besser im angedeuteten 
Sinn auszunützen weiß. 
Diese berechtigten Ausstellungen sollen aber den echten Wert 
des Werkes in keiner Weise herabsetzen. Mit 61 Farb- und 
354 Schwarz-Weiß-Fotos und 51 Zeichnungen und Karten 
bietet es eine großartige Zusammenstellung an Materialien 
zum Verständnis der Bibel und ihrer Umwelt. Dem Betreuer 
der deutschen Ausgabe und seinen Mitarbeitern gebührt eine 
vielfache Anerkennung, nicht zuletzt auch dafür, daß das 
Werk in einer guten und fachgerechten Übersetzung in so 
kurzer Zeit nach Erscheinen des englischen Originals in unsere 
Hände kommen konnte. Odilo Kaiser 0. P. 

Alfons Deissler: Das Alte Testament und die neuere katho-
lische Exegese. Für die Verkündigung und Katechese dar-
gestellt. Freiburg 1963. Verlag Herder. 127 Seiten. 
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Man hort oft die bhıttere Klage, dıe CLUCTEC Bibelwissenschaft Handbuch theologischer Grundbegriffe Unter Mitarbeit
mache alle Aussagen der Heılıgen Schriftt problematiısch 111 zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben VOo.  — einrich Fries

Zwei Bände München 0692/63 Kösel Verlag. X 8() un: 0665unsıcher; nichts stehe mehr test. Das ist eigentlich verwunder-
lıch. Das X: Bestreben der modernen Kxegese geht ja doch Seilten.
gerade darauf, den 1nnn der lexte ımmer deutlicher uın.: Man mMu: dem Herausgeber, dem Minchener Fıundamental-
SCHAUCT Z erfassen, UunN! S1E hat darın 1N den etzten Jahr- theologen Heinrıch Fries, den Mitarbeitern un!: dem Verlag
zehnten gewaltige Fortschritte gemacht. ZiWar mußte In bıs- {ur dıeses zweibändige Handbuch danken un: alle den
weilen ıne gewohnte Deutung aufgeben; ber geschah Ttast Fragen der katholischen 1 heologie ınteressierten Leser auf-
ımmer, eiINe bessere, klarere un häufig uch tietfere Er- fordern, sıch 1J1er über das Bemuhen E1n rechtes (Glaubens-

verstandnıs ın der katholischen Kirche AA iniformileren, nıchtklaärung re Stelle sefzen. Wenn trotzdem das Ver-
trauen ın dıe Aussagen der Bibel bei manchen Gläubigen — laänger 1n immer neuaufgelegten 3341 -hearbeıteten un doch
schuüttert erscheint, ann deswegen, weı S16 keine solide Eın- veralteten Handhbüchern. Neben der Neuauflage des „LeX1-
führung 1n die Arbeitsweise der modernen Exegese erhalten kon tür 1lheologie un: Kirche“ (bisher Bände) dürtfte cdas
haben weıl S1C wenıg, nıcht weil S16 ZU vıiel WISsen. Das vorliegende „Handbuch theologischer Grundbegriffe” dıe heu-
ist besonders für Katecheten., dıe selhber Bibelunterricht geben tıge deutsche katholische 1heologie hesten un umfassend-
mussen, eın schwer erträglicher Zustand. etien reprasentieren. Und deutlich spürbar wıird darın Ee1IN
Da ıst außerordentlich erfreulich un verdienstvoll, dali hoffnungsvoller un: freudiger Aufbruch von veralteten
der Verlag Herder ın einer Reihe „Aktuelle Schriften Schemata WCES ZzuUu eıner Erfassung und Darbietung theo-
ZUT Relıgionspadagogik” gleıich mıt dem ersten Banddcen dem logıscher Grundbegriffe. Selbstverständlich steht Anfang
interessierten Leser eıne Anleıtung g1bt, die Bibel sıcherer fast jeder Abhandlung die biblische Grundlegung, das Auf-
un: besser verstehen. Der Name des Autors bürgt Tüur eine suchen des Begrimfes un!:' seiıner möglıchen Perspektiven 1m
ansprechende un meisterhafte Behandlung dıeser nıcht 1MM- Ursprung, 1171 den bıblischen UOffenbarungszeugnissen; dem
INET Falz eıiıchten aterıe. Nach e1NerT Besprechung der lehr- Tolgt (olt sind die Artikel auf mehrere Verfasser aufgeteilt)
amtlichen Situation un einer Erörterung der Verfasserfragen die geschichtliche Analyse, schlieißlich ıne strukturelle Ent-
befafßt sıch dı1e größere Haltite des Buches mıiıt dem überaus faltung ıim Horızont der heutigen JIheologıte. „Hıer werden
wıchtigen Problem der Iıterarıschen Gattungen. Natürlich nıcht NnUur ‚Ergebnisse‘ vermitte!t, sondern vollzieht sıch
annn auf den wenıgen Seiten 1Ur E1n knapper UÜberblick BC- lebendige un aktuelle 1heologie* Kries 1172 Vorwort).
geben werden; ber VOorTr allem dAje Vorbemerkungen dıesem Angeschlossen ıst ıne kurze weiteriührende Biıbliographie.
Kapitel können dem klugen Leser 1Ne unschätzbare Hılte Im Mitarbeiterkreis tallen unter den bekanntesten Fachge-
seIN. Auft jeden all vermögen S1E dıe lähmende Unsicherheit ehrten 1Ur 105 einıgen theologischen Disziplinen

ersetzen Adurch waches Interesse der heutigen Auslegung eINIFE Verfasser mıt iıhren Beitragen unvollständig zZU nell-
und Vertrauen ın das heilige Buch der Kirche Es Ttallt NEeN: Th Ohm (Akkomodation), Schngen (Analogie),
schwer, nach dem Studıum dieser Eınleitung nıcht weıter 3i Siewerth ( Atheismus, Freiheit), G(reiselmann (Dogma.,
fragen un: SCHAUCT nachzuforschen. Das Büchlein kann darum Jesus Christus), Mörsdorf (Exkommunikation), Höffner
nıcht empfohlen werden. Es ist zudem behutsam ab- (Gemeinschaft), Schlier (Gnosis), Kahner (Inspiration),
gefalt un versucht, auch den wen1ıg unterrichteten Leser Jedin (Konzil), Schmid (Petrus), Ratzınger (Liıcht,

überzeugen, hne ıh schockı1eren. Daß überhaupt noch Stellvertretung) Ul. A, die Jungen Theologen auf, Laıen
miıt vielen alten Vorurteilen abgerechnet werden mulß, ıst KRusche, Schlette, Mann, aria W1E Kler1-
einer der besten ewelse Tüur Ad1€ Notwendigkeit diıeser Schrift ker Neuenzeıt, Vorgrimmler, Keinelt, Metz,

Dr Diego Arenhoevel Herrmann); ber nicht DUr s1E haben mıt besonderer Liebe
Fraine: dam und sSe1INE Nachkommen. Der Begriff der un Anteilnahme gearbeitet, Auch den Beitragen der be-

„Korporativen Persönlichkeit“ ıIn der hl Schrift. oln 1962 kannten Professoren sprıicht nıcht 1Ur Koutine. So geht eiwa
Verlag Bachem 510 Seiten. Jedin, der Bonner Kırchenhistoriker, ın seınem Beitrag
Diese Untersuchung ist ein gewichtiger Beıtrag ZUT psycho- „Konzil” auch eine aktuelle Frage „Dürfen der mussen
logıschen, soziologıschen Un! theologıschen Denkweise der dıe La:jen auf Grund des allgemeınen Priestertums 1n: ıhrer
biblischen Welt Der Begriff der „korporativen Persönlich- Mitwirkung €e1mMm Apostolat uber die S1E  D angehenden Fragen
keit“ ist 1E€ der wichtigsten Denkformen, die dIie neutesta- wenıgstens gehört werden” Sollen berufene Vertreter des
mentliıche Erlösungslehre der altbiblischen Vorgeschichte VT - Laijenstandes als Sachverständige den vorbereitenden
dankt Uun: beide 1 estamente unlöslich miıteinander verknüpft. Kommissionsberatungen unı auf dem Konzıl selhet ZUSCZO-
In der {iat stehen WITr hier 1m Letzten VOor eiıner der tieifsten SCH werden” Diese Yragen S11 noch {ffen un werden aller
Erkenntnisse biblischer Metaphysik, namlıch VOoOoIr dem dyna- Whahrscheinlichkeit nach nıcht theoretisch, sondern praktısch
mischen harakter des Begriffs VOo. eın „der KEınzelne enti- beantwortet werden” 8557 Was inzwischen durch dıe
faltet siıch VO  w innen her auf die (jemeinschaft A und die Zuziehung VOo1l Laı:en ZUI1I1I1 Konzıl ja auch schon geschehen ist
Gemeinschaft möchte sıch einsetzen mıiıt der O1 darstellenden ÖOder wnnn der Herausgeber Fries Schluflß SEINES rti-
Kinzelperson” 226) kels „Theologie” auf dıe bisherige Gestalt der Theologie als
De Fraine verfolgte dıese Idee . ın den T hemen: der Va- einer „abendländischen” blickt un: die Möglichkeiten eıner
ter der Familie Uun: SC1IN Haus, der Einfluß des Individuums zukuünftigen Theologie erwagt: „Es WIT:! heute als Möglich-
ZU. (‚„uten un: Z 111 Bosen, der Stammvater un se1ıne Nach- keit, Aufgabe Bänl Notwendigkeit angesehen un zugleıch als
kommen, der Einfluß der „ Vaäter“ (suten bnl Bosen. große Chance, da auch das Denken 5831 Adıe Denkform des
dıe Identität VOon Stammesname un Kinzelname, die konkrete östlıchen Geistes Wegen der Theologie führen,
Personifikation des Volkes un!: das „Du 1m Gesetz. Ihre deren konkrete (sestalt noch nıcht abzusehen 1st, deren Kom-
volle Bedeutung un: Fruchtbarkeit erhalt diese Kategorie der IHNCI Twartel werden kann als e1Nn S{tUuCK der Theologie,
korporatıven Persönlichkeit, diese einzıgartıge Oszillation ZU deren Bestimmung das Viatorısche, dıe Theologie als Weg
zwischen Indiıyıduum und (Gemeinschaft, ber TST In Verbin- gehört. Diese NEUEC Möglichkeit ist Zeıichen, Ausdruck un:
dung mıiıt den zentralen bıbliıschen Konkretisierungen: Adam FHolge der schlechthiniıgen Unı versalität des christlıchen Glau-

und 2. Adam), Erlöserkönig, der „Knecht Jahwes”, der bens, SCE1INES universalen Logos, SeINET Weltlichkeıit, (s6-
Menschensohn. schichtlichkeit Uun! Verleiblichung, sel1ner Menschlichkeit SOWI1E
Das ursprünglıch französısch geschriebene Werk „Adam et seiıner Menschenfreundlichkeit“* (II, 653)

1Lıgnage”, Brügge 1959, hat der Bachem- Verlag 1n dan- Im biblischen eil des Artikels „Armut“* VOon Trilling VEI-
kenswerter Weise 1 einer gut ausgestatteten deutschen Über- mi16ßt INa  z} die starkere Betonung der Wertschätzung der 1Td1-
SCiZUNg VOon Koch un Bausch herausgebracht. Wıe schen Guüuter als der Vo  - ott gut geschaffenen un dem Men-
schon 11n französischen Original, multe reilich auch h  ıer der schen ZUT Verfügung überantworteten Gaben Die Hochschät-
Untertitel „Der Begrilf der ‚korporatıven Persönlichkeit in ZUNS des Keichtums „dus vıtaler Lebensbejahung“ hat hıer
der hl Schritt“ als Haupttitel gewaäahlt werden. ]a ihren eigentlichen Grund.
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Man hört oft die bittere Klage, die neuere Bibelwissenschaft 
mache alle Aussagen der Heiligen Schrift problematisch und 
unsicher; nichts stehe mehr fest. Das ist eigentlich verwunder-
lich. Has ganze Bestreben der modernen Exegese geht ja doch 
g-erade darauf, den Sinn der Texte immer deutlidier und 
genauer zu erfassen, und sie hat darin in den letzten Jahr-
zehnten gewaltige Fortschritte gemacht. Zwar mußte man bis-
weilen eine gewohnte Deutung aufgeben; aber es gesdiah fast 
immer, um eine bessere, klarere und häufig auch tiefere Er-
klärung an ihre Stelle zu setzen. Wenn trotzdem das Ver-
trauen in die Aussagen der Bibel bei manc.hen Gläubigen er-
schüttert ersdieint, dann deswegen, weil sie keine solide Ein-
führung in die Arbeitsweise der modernen Exegese erhalten 
haben — weil sie zu wenig, nicht weil sie zu viel wissen. Das 
ist besonders für Katecheten, die selber Bibelunterricht geben 
müssen, ein schwer erträglicher Zustand. 
Da ist es außerordentlich erfreulich und verdienstvoll, daß 
der Verlag Herder in einer neuen Reihe „Aktuelle Schriften 
zur Religionspädagogik" gleidi mit dem ersten Bändchen dem 
interessierten Leser eine Anleitung gibt, die Bibel sicherer 
und besser zu verstehen. Der Name des Autors bürgt für eine 
ansprechende und meisterhafte Behandlung dieser nicht im-
mer ganz leichten Materie. Nach einer Besprechung der lehr-
amtlichen Situation und einer Erörterung der Verfasserfragen 
befaßt sich die größere Hälfte des Buches mit dem so überaus 
wichtigen Problem der literarischen Gattungen. Natürlich 
kann auf den wenigen Seiten nur ein knapper überblick ge-
geben werden; aber vor allem die Vorbemerkungen zu diesem 
Kapitel können dem klugen Leser eine unschätzbare Hilfe 
sein. Auf jeden Fall vermögen sie die lähmende Unsicherheit 
zu ersetzen durdi waches Interesse an der heutigen Auslegung 
und neues Vertrauen in das heilige Buch der Kirche. Es fällt 
schwer, nach dern Studium dieser Einleitung nicht weiter zu 
fragen und genauer nachzuforschen. Das Büchlein kann darum 
nicht genug empfohlen werden. Es ist zudem behutsam ab-
gefaßt und versucht, auch den wenig unterrichteten Leser 
zu überzeugen, ohne ihn zu schockieren. Daß überhaupt noch 
mit so vielen alten Vorurteilen abgerechnet werden muß, ist 
einer der besten Beweise für die Notwendigkeit dieser Schrift. 

Dr. Diego Arenhoevel 0. P. 
J. de Fraine: Adam und seine Nachkommen. Der Begriff der 
„Korporativen Persönlichkeit" in der hl. Schrift. Köln 1962. 
Verlag J. P. Bachem. 510 Seiten. 
Diese Untersuchung ist ein gewichtiger Beitrag zur psycho-
logisdien, soziologischen und theologischen Denkweise der 
biblischen Welt. Der Begriff der „korporativen Persönlich-
keit" ist eine der wichtigsten Denkformen, die die neutesta-
mentliche Erlösungslehre der altbiblischen Vorgeschichte ver-
dankt und beide Testamente unlöslich miteinander verknüpft. 
In der Tat stehen wir hier im Letzten vor einer der tiefsten 
Erkenntnisse biblischer Metaphysik, nämlich vor dem dyna-
mischen Charakter des Begriffs vom Sein: „der Einzelne ent-
faltet sich von innen her auf die Gemeinschaft zu, und die 
Gemeinsohaft möchte sich einsetzen mit der sie darstellenden 
Einzelperson" (S. 226). 
De Fraine verfolgte diese Idee u. a. in den Themen: der Va-
ter der Familie und sein Haus, der Einfluß des Individuums 
zum Guten und zum Bösen, der Stammvater und seine Nach-
kommen, der Einfluß der „Väter" zum Guten und zum Bösen, 
die Identität von Stammesname und Einzelname, die konkrete 
Personifikation des Volkes und das „Du" im Gesetz. Ihre 
volle Bedeutung und Fruchtbarkeit erhält diese Kategorie der 
korporativen Persönlichkeit, diese einzigartige Oszillation 
zwischen Individuum und Gemeinschaft, aber erst in Verbin-
dung. mit den zentralen biblischen Konkretisierungen: Adam 
(1. und 2. Adam), Erlöserkönig, der „Knecht Jahwes", der 
Menschensohn. 
Das ursprünglich französisch geschriebene Werk „Adam et 
son Lignage", Brügge 1959, hat der Bachem-Verlag in dan-
kenswerter Weise in einer gut ausgestatteten deutschen Über-
setzung von R. Koch und H. Bausch herausgebracht. Wie 
schon im französischen Original, müßte freilich auch hier der 
Untertitel „Der Begriff der ,korporativen Persönlichkeit in 
der hl. Schrift" als Haupttitel gewählt werden. A. V. 

Handbuch theologischer Grundbegriffe: Unter Mitarbeit 
zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben von Heinrich Fries. 
Zwei Bände. München 1962/63. Kösel Verlag. 880 und 966 
Seiten. 
Man muß dem Herausgeber, dem Münchener Fundamental-
theologen Heinrich Fries, den Mitarbeitern und dem Verlag 
für dieses zweibändige Handbuch danken und alle an den 
Fragen der katholischen Theologie interessierten Leser auf-
fordern, sich hier über das Bemühen um ein rechtes Glaubens-
verständnis in der katholischen Kirche zu informieren, nicht 
länger in immer neuaufgelegten und -bearbeiteten und doch 
veralteten Handbüchern. Neben der Neuauflage des „Lexi-
kon für Theologie und Kirche" (bisher 8 Bände) dürfte das 
vorliegende „Handbuch theologischer Grundbegriffe" die heu-
tige deutsche katholische Theologie am besten und umfassend-
sten repräsentieren. Und deutlich spürbar wird darin ein 
hoffnungsvoller und freudiger Aufbrudi — von veralteten 
Schemata weg zu einer neuen Erfassung und Darbietung theo-
logischer Grundbegriffe. Selbstverständlich steht am Anfang 
fast jeder Abhandlung die biblische Grundlegung, das Auf-
suchen des Begriffes und seiner möglichen Perspektiven im 
Ursprung, in den biblischen Offenbarungszeugnissen; dem 
folgt (oft sind die Artikel auf mehrere Verfasser aufgeteilt) 
die geschichtliche Analyse, schließlich eine strukturelle Ent-
faltung im Horizont der heutigen Theologie. „Hier werden 
nicht nur ‚Ergebnisse' vermittelt, sondern es vollzieht sich 
lebendige und aktuelle Theologie" (H. Fries im Vorwort). 
Angeschlossen ist eine kurze weiterführende Bibliographie. 
Im Mitarbeiterkreis fallen unter den bekanntesten Fachge-
lehrten — um nur aus einigen theologischen Disziplinen 
einige Verfasser mit ihren Beiträgen unvollständig zu nen-
nen: Th. Ohm (Akkomodation), G. Söhngen (Analogie), 
G. Siewerth (Atheismus, Freiheit), J. R. Geiselmann (Dogma, 
Jesus Christus), K. Mörsdorf (Exkommunikation), J. Höffner 
(Gemeinschaft), H. Schlier (Gnosis), K. Rahner (Inspiration), 
H. Jedin (Konzil), J. Schmid (Petrus), J. Ratzinger (Licht, 
Stellvertretung) u. a. — die jungen Theologen auf, Laien 
(H. Rusche, H. R. Schlette, W. Mann, A. Darlapp) wie Kleti-
ker (P. Neuenzeit, H. Vorgrimmler, H. Reinelt, J. B. Metz, 
I. Herrmann); aber nicht nur sie haben mit besonderer Liebe 
und Anteilnahme gearbeitet, auch aus den Beiträgen der be-
kannten Professoren spricht nicht nur Routine. So geht etwa 
H. Jedin, der Bonner Kirchenhistoriker, in seinem Beitrag 
„Konzil" auch eine aktuelle Frage an: „Dürfen oder müssen 
die Laien auf Grund des allgemeinen Priestertums und ihrer 
Mitwirkung beim Apostolat über die sie angehenden Fragen 
... wenigstens gehört werden? Sollen berufene Vertreter des 
Laienstandes als Sadiverständige ... zu den vorbereitenden 
Kommissionsberatungen und auf dem Konzil selbst zugezo-
gen werden? Diese Fragen sind noch offen und werden aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht theoretisch, sondern praktisch 
beantwortet werden" (I, 857 f.). Was inzwischen durch die 
Zuziehung von Laien zum Konzil ja auch schon geschehen ist. 
Oder wenn der Herausgeber H. Fries am Schluß seines Arti-
kels „Theologie" auf die bisherige Gestalt der Theologie als 
einer „abendländischen" blidd und die Möglichkeiten einer 
zukünftigen Theologie erwägt: „Es wird heute als Möglich-
keit, Aufgabe und Notwendigkeit angesehen und zugleich als 
große Chance, daß auch das Denken und die Denkform des 
östlichen Geistes zu neuen Wegen der Theologie führen, 
deren konkrete Gestalt noch nicht abzusehen ist, deren Kom-
men erwartet werden kann als ein neues Stück der Theologie, 
zu deren Bestimmung das Viatorische, die Theologie als Weg 
gehört. Diese neue Möglichkeit ist Zeichen, Ausdruck und 
Folge der schledithinigen Universalität des christlidien Glau-
bens, seines universalen Logos, seiner Weltlichkeit, Ge-
schichtlichkeit und Verleiblichung, seiner Menschlichkeit sowie 
seiner Menschenfreundlichkeit" (II, 653). 
Im biblischen Teil des Artikels „Armut" von W. Trilling ver-
mißt man die stärkere Betonung der Wertschätzung der irdi-
schen Güter als der von Gott gut gesdiaffenen und dem Men-
schen zur Verfügung überantworteten Gaben. Die Hochschät-
zung des Reichtums „aus vitaler Lebensbejahung" hat hier 
ja ihren eigentlichen Grund. 
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